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ELebhaftes Artill
Eine Denkſchrift des Fürſten Lichnowsky

gerlin, 19. März. Der Hauptausſchuß des Reich s-
tages beſchäftigte ſich am 16. März mit einer Denkſchrift
des Fürſten Lichnowsky, des früheren deutſchen Bot-
ſhafters in London, vom Auguſt 1916. Der Stellvertreter des
Reichskanzlers, Erzellenz Payer, teilte mit, daß ſich der Fürſt
am 15. d. M. dem Reichskanzler gegenüber etwa folgendermaßen
geäußert habe: „Die rein privaten Aufzeichnungen, die ich im
Sommer 1916 niederſchrieb, haben durch Vertrauensbruch den Weg
in weitere Kreiſe gefunden.“ Nach einem Schreiben des Fürſten
habe die Denkſchrift dann durch Jndiskretion eine weitere Ver
hreitung gefunden. Mittlerweile habe der Fürſt ſeinen erbetenen
Ibſchiederhal ten und da ihm zweifellos keine böſe Abſicht
vergelegen habe, habe man von einem Vorgehen gegen ihn abge-
ſehen. Widerſpruch müſſe erfolgen, namentlich gegen die Be-
hauptung über die politiſchen Vorgänge in den letzten
Ronaten vor Au sbruch des Krieges. Jm einzelnen
gehe aus der Denkſchrift hervor, daß der Fürſt ſchon im Sommer,
wie bei der Abfaſſung der Denkſchrift die Anſicht vertreten habe,
daß trotz der Ermordung des öſterreichiſchen Thronfolgers der
Friede hätte von der deutſchen Regierung aufrechterhalten werden
können, wenn ſie nur die Friedensliebe Englands genügend aus-
genützt hätte und von Rußland wäre, wenn dies geſchehen wäre,
ein militäriſches Eingreifen kaum zu erwarten geweſen. Wie
unbegründet die Klagen des Fürſten darüber ſeien, daß
man nicht die ſerbiſche Kriſe durch eine Konferenz zu beenden ver-
ſucht habe und daß Deutſchland die ruſſiſche Mobilmachung mit
dem Ultimatum und der Kriegserklärung beantwortet habe, ſei
ſetzt unverkennbar. Ebenſo ſtehe es mit der Vehauptung, die
deutſche Regierung habe alle Vermittlungsvorſchläge Englands
abgelehnt. Zweck der Denkſchrift ſei, im gaüzen zu zeigen,
wie der Fürſt dem Reiche den Frieden geſichert hätte, wenn man
ſeinen Ratſchlägen gefolgt wäre.

Des weiteren handele es ſich um ein in Briefform, an eine
zrößere Anzahl von Perſonen geſandtes und ſeither ſtark ver
vielfältigtes Rund ſchreiben eines Dr. Mühlon, der zur-
zeit des Kriegsausbruches Mitglied des Kruppſchen Direktoriums
geweſen ſei. Er ſei nach dem Briefe in der zweiten Hälfte des
Juli 1914 bei zwei bekannten Herren in hervorragender Stel
lung geweſen uns erzählte nun angebliche Aeußerungen der-
ſelben, aus denen er den Schluß zieht, daß es der deutſchen
Regierung in der zweiten Hälfte des Juli an dem Frie
den swillen gefehlt habe. Die beiden Herren wider-
ſprechen beſimmt den ihnen in den Mund gelegten Aeußerungen.

In der anſchließenden Diskuſſion erklärte der Abg. Grö
ber, die Denkſchrift wäre ein merkwürdiges Aktenſtück, aus dem
man den Eindruck gewinne, daß der Verfaſſer alles unter
dem Geſichtswinkel geradezu krankhafter Eitelkeit be-
trachte,

Der Abg. Scheidemann erklärte, für einen Diplomaten
ſei die Denkſchrift geradezu eine Blamage.

Der Abg. Müller-Meiningen ſprach die felſenfeſte
Ueberzeugung aus, daß die erdrückende Mehrheit des deutſchen
Volkes, der Reichskanzler, der Vertreter des Auswärtigen Amtes
und vor allem der Deutſche Kaiſer ſtets gegen einen Krieg
auch gegen England waren.

Der Abg. Dr. Streſemann ſagte, man könne den Ver-
faſſer der Denkſchrift überhaupt nicht er n ſt nehmen. Durch die
ganze Broſchüre ziehe ſich der Wunſch, die Schuld auf Deutſchland
zu ſchieben.

Der Abg. Graefe bemerkte, es ſcheine ihm jedenfalls zu
wohlwollende Nachſicht hier nicht am Platze.

Der Abg. von Gamp bemerkte, es müſſe in Zukunft mit dem
jetzigen Syſtem unſerer Diplomaten gebrochen werden. Er bean-
tragt die Verleſung des geſamten Materials.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers ant-wortete noch, daß die Prüfung der Frage, ob ein ſtrafrechtliches
oder diſziplinariſches Verfahren gegen den Fürſten angezeigt er-
ſcheine, durch das Reichsjuſtizamt geprüft worden ſei. Es käme weder
eine Verfolgung wegen diplomatiſchen Landesverrats im Sinne
des Paragraphen 92 des Reichsſtrafgeſetzbuches, noch eine ſolche
zuf Grund des Paragraphen 353 A des ſogenannten Arnim-Para-
zraphen in Frage. Ein Diſziplinarverfahren käme nicht in Be
iracht, da ja der Fürſt aus dem Dienſt ausgeſchieden ſei. Ver
öffentlichungen von Artikeln in der Preſſe ſeien dem Fürſten vom
Uuswärtigen Amt unterſagt worden.

Unterſtaatsſekretär von Stumm antwortete zum Schluß
noch auf die Anfragen, wer für die Ernennung des Fürſten ver-
antwortlich ſei, was ſie veranlaßt habe und weshalb er nicht von
ſeinem Poſten abberufen ſei und erklärte, daß die Ausgabe eines
neuen Weißbuches in Vorbereitung ſei.

Der neue 15-Milliarden-Kredit
SBerlin, 19. März. Der Reichstag hat heute in

erſter und zweiter Leſung die Kreditvorlage von 15 Mil
liarden Mark angenommen.

Der Statthalter von ElſaßLothringen in Berlin
Straßburg, 18. März. Der königliche Statthalter Dr.

von Dallwitz hat ſich in Begleitung des Staatsſekretärs
v. Tſchammer für einige Tage nach Berlin begeben. W. T. B.
erfährt von zuſtändiger Seite, daß die Reiſe durch finanz-
politiſche Fragen veranlaßt worden iſt, nicht wie eine
endere Stelle meldet, durch landespolitiſche.

Ernennung Marghilomans
Dukareſt, 19. März. Marghiloman iſt zum Mi

Aiſerprätidenten ernannt worden.

Kbendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin 19. März, abends. (Amtlich.) Regen

ſchränkte an der Weſtfront die Gefechtstätigkeit ein.
An der Nordfront von Verdun und imParoy-Walde blieb das Artilleriefener lebhaft.
Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts neues.

Der öfterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 19. März. Amtlich wird verlautbart:
Keine Ereigniſſe von Belang.

Der Chef des Generalſtkabes.
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Die geſtohlenen holländiſchen Schiffe
Waſhin'gton, 19. März. (Reuter.) Die Erörterungen

über die Verwendung der holländiſchen Schiffe
durch freiwillige Uebereinkunft oder auf dem Wege der Requi-
ſition dauern fort, während die Regierung die holländiſche Ant
wort erwartet. Die Wegnahme iſs jedoch aufgeſchoben, bis die
Antwort hier eingegangen iſt, was nicht vor Dienstag der Fall
ſein wird.

Amſterdam, 19. März. Aus dem Haag wird gemelbet,
daß die Kammerſitzung keine Klarheit darüber ergab, ob die
holländiſchen Schiffe in Holland frei ausfahren ſollen, oder ob
der deutſche Vorſchlag eines Pendelverkehrs an
genommen werden wird.

Rotterdam, 19. März. Der „Nieuwe Rotterd. Cour.“
ſchreibt: „Die Rotterdamer Reeder hielten es ſo gut wie
ſicher, daß die Niederlande die Bedingungen Eng
lands und Amerikas nicht annehmen würden. Da-
durch, daß dies nun doch geſchehen iſt, iſt für die materiellen
Intereſſen der Reeder beſſer geſorgt, als wenn die Alliierten die
Schiffe einfach beſchlagnahmt hätten. Jndeſſen dürften England
und Amerika nicht imſtande ſein, torpedierte niederländiſche
Schiffe zu erſetzen. Der für jeden Fall zu erwartenden Geld
entſchädigung legen die Reeder nicht ſo viel Wert bei, weil der
Bau neuer Schiffe fürs Erſte unmöglich iſt. Jm allgemeinen
ſieht man in den Kreiſen der Reeder die Entſcheidung als er
niedrigend und nicht gut begreiflich an. Ueber das Schick
ſal der nieder ländiſchen Beſatzungen der in Amerika
liegenden Schiffe iſt man beunruhigt. Ein Teil von ihnen wird
ſich vermutlich weigern, auf bewaffneten Schiffen in das Sperr
gebiet zu fahren.

Hollands Vergewaltigung
London, 19. März. Das Reuterſche Bureau erfährt, daß

die engliſche Regierung bis heute nachmittags noch
keine Antwort der Begierung der Niederlande
auf die Note der Allilerten zugchöngen war. Es liege auch weder
eine Beſtätigung des britiſchen Geſandten im Haag, noch eine des
niederländiſchen Geſandten in London vor, daß die niederländiſche
Regierung den ihr vorgeſchlagenen Bedingungen zugeſtimmt habe.
Jnfolgedeſſen iſt eine neue Notifikation nach dem Haag
geſandt worden, wonach die Alliierten mangels einer unzwei-
deutigen Annahme der Note der Alliierten zu einer ſofortigen
Beſchlagnahme der Schiffe ſchreiten müßten. Da Tele-
gramme aus Holland den Anſchein erwecken, als habe die Regie-
rung der Niederlande die Note der Alliierten angenommen, ſo
ſollte von neuem betont werden, daß der bloße Verſuch einer
zögernden Annahme des Modus vivendi vom vergangenen Januar
ſeitens Hollands der Sachlage nicht gerecht würde, da ſich die
Situation ſeitdem von Grund aus geändert hat.

London, 19. März. (Reuter.) Die „Times“ erfährt
aus NewYork vom 18. März: Die Behörden verſchoben
die Beſitznehme der 700 000 Tonnen niederländi-
ſchen Schiffsraumes in amerikaniſchen Häfen. Der
Aufſchub wurde aus Höflichkeit gegen die niederländiſche
Regierung beſchloſſen, um ihr noch etwas Zeit zu laſſen, die
Vereinbarung über die Verwendung niederländiſchen
Schiffsraumes durch die Alliierten zu unterzeichnen.

Wichtige Beſprechungen in London
London, 19. März. (Reuter.) Amtlich. Die Zuſammen

kunft des Oberſten Kriegsrates, ebenſo wie wichtige politiſche
Veſprechungen unter dem Vorſitz des Premierminiſter s
wurden abgehalten. Die letzteren in London am 14., 15. und 16.
März. Sie fanden im Beiſein der Premierminiſter von England,
Frankreich und Jtalien, und in Gegenwart anderer Miniſter
nebſt ihren militäriſchen und ſonſtigen Sachverſtändigen ſtatt.

Clemeneean und Orlando
beim engliſchen Königspaar

London, 19. März. (Reuter.) Amtlich. Jn der letzten
Woche wurden Clemenceau und Orlando vom König
und der Königin empfangen,

Odeſſa ſollte in Brand geſteckt werden
Petersburg, 18. März. (Reuter.) Es iſt feſtgeſtellt,

daß die Ruſſen Odeſſa vor der Räumung in Brand zu
ſetzen ſuchten, aber wegen des zu ſchnellen Nachdrängens der
Deutſchen ihren Zweck nicht erreichen konnten

Eigene Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung
Bernburgerſtraße 30.

Verlag und Druck von Otto Thiele.
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Deutſcher Reichstag.

Sitzung vom 19. März 1918.
Am Tiſch des Bundesrats: Dr. v. Payer, Graf Rödern,

Wallraf, v. Stein.
Vizepräſident Dr. Paaſche eröffnete die Sitzung nach

114 Uhr.
Zur Verhandlung ſtanden zunächſt Anfragen.
Abg. Dr. Müller-Meiningen (Fortſch. Vpt.) fragte be-

zugnehmend auf einen Kommandanturbefehl, was der
Reichskanzler zu tun gedenkt, um einen ungeſetzlichen
Druck auf Landſturmleute zu beſeitigen, der ſie unter An
drohung der Wiedereinſtellung in den Frontdienſt ver-
anlaßt, ihre Zuſtimmung zur Zurückhaltung mindeſtens
vier Monate nach der Demobilmachung zu geben.

Oberſt v. Braun: Es iſt notwendig, daß in den be-
treffenden Stellen auch nach Friedensſchluß ſofort die
nötigen Kräfte vorhanden ſind. Nach den geſetzlichen Be-
ſtimmungen können die in Betracht kommenden Leute nur
mit ihrer Einwilligung zurückbehalten werden. Um recht-
zeitig hier Maßnahmen zu treffen, ſind die betreffenden
Verfügungen erlaſſen worden. Ein Druck auf die be-
treffenden Soldaten ſoll nicht ausgeübt werden.

Abg. Keinath (Natl.) wünſchte Ausdehnung des Aus-
lands-Nachrichtendienſtes Deutſchlands.

Ein Vertreter des Reichswirtſchatfsamts erklärte, daß
dieſe Frage von der Reichsregierung eifrig verfolgt wird.
Die Vorarbeiten ſeien ſoweit gefördert, daß demnächſt
Handel, Jnduſtrie und Landwirtſchaft dazu gutachtlich
gehört werden können.

Abg. Heckſcher (Fortſchr. Vpt.) fragte nach den geſund
heitlichen Zuſtänden im Lager zu Admednagar in Jndien.

Wirkl. Geh. Leg. Rat Eckardt gab eine Darſtellung von
den Zuſtänden in den indiſchen Lagern, die an großen
Mängeln leiden, wenn auch ſchon manche Verbeſſerung ein-
getreten ſei. Die Jntereſſen der internierten Deutſchen
würden nachdrücklichſt verfolgt.

Abg. Frhr. v. Richthofen (Natl.) beſchwerte ſich über
Paßſchwierigkeiten im Verkehr mit Oſterreich-Ungarn.

Wirkl. Geh. Leg. Rat Eckardt erwiderte, es ſei nicht zu
leugnen, daß die deutſchen Paßvorſchriften weſentlich
milder ſeien, als die öſterreichiſch-ungariſchen. Er-
leichterungen ſeien aber von der anderen Seite in Ausſicht
geſtellt worden. Ob dieſe genügen, wird geprüft.

Abg. Heckſcher (Fortſchr. Vpt.) fragte nach der Richtig
keit der Blättermeldung, wonach der ſchweizeriche Bundes-
rat Ador zu Ungunſten Deutſchlands dem italieniſchen
Geſandten vertrauliche Mitteilungen gemacht habe.

Unterſtaatsſekretär Freiherr v. d. Busſche: Bundesrat
Ador iſt als wenig deutſchfreundlich bekannt. Der
ſchweizeriſche Bundesrat hat erklärt, daß Ador eine Un-
korrektheit ſich nicht hat zuſchulden kommen laſſen.

Abg. Jäger (Ztr.) fragte nach Maßnahmen gegen die
Steigerung. der Mietspreiſe.

Unterſtaatsſekretär Delbrück: überall da, wo ein Be
dürfnis vorliegt, werden Mietseinigungsämter errichtet.
Jhre Benutzung findet in ausgiebiger Weiſe ſtatt.

Abg. Kunert (Unabh. Soz.) fragte nach einem Reichs
Theater-Geſetz.

Unterſtagtsſekretär Caspar: Der Entwurf eines
Bühnengeſetzes iſt ausgearbeitet. Die weiteren Vorarbeiten
und die gutachtlichen Unterredungen ſind aber durch den
Krieg verzögert worden. Die Angelegenheit wird möglichſt
beſchleunigt.

Hierauf wurde die Ausſprache über die
deutſch-ruſſiſchen und die deutſch-finni-
ſchen Friedensverträge fortgeſetzt.

Abg. Streſemann (Natl.): Die ganze Politik während
der Regierung Kaiſer Wilhelms II. war eine unbedingte
Friedenspolitik. Niemals haben wir die Notlage anverer
Völker ausgenutzt, um Deutſchlands Macht auszubauen.
Rußland war während des japaniſchen Krieges und
England während des Burenkrieges der deutſchen Neu
tralität ſicher. Jtalien konnte Tripolis ſich aneignen,
während wir die Freundſchaft mit der Türkei aufs Spiel
ſetzten. Als Dank ernteten wir den Krieg und den Haß
faſt der ganzen Welt. Mit einem ſelbſtändigen Litquen
ſind wir einverſtanden, unter der Vorausſetzung einer
Militärkonvention mit Deutſchland ſowie einer Zoll,
Münz- und Poſtunion. Auch mit einem katholiſchen
Herrſcher für Litauen ſind wir durchaus einverſtanden.
Die Verwaltungsbeamten müſſen nach den gleichen
Grundſätzen ausgeſucht werden. (Sehr richtigl) Das
wird dazu führen, daß beide große Konfeſſionen ihre
Segnungen auf das Volk wirken laſſen können. Je weniger
Polen zu uns zurückkommen, deſto beſſer. Wenn aber die
Führer unſerer Heere erklären, daß unſere Grenzen un
günſtig ſind, ſo muß dieſen Forderungen entſprochen
werden. Unſre Erpediton in Finnland gilt nur der un
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dierung des Friedens. Die wirtſchatfliche Bedeutung
Finnlands geht daraus hervor, daß die Ausfuhr die nach
der Türkei übertraf. Die deutſchen Auslandsforderungen
in Rußland müſſen geſichert werden. Zur Beſeitigung der
Milliardenlaſt dürfen wir nicht auf eine Kriegsent'ſchädi-
gung verzichten. Den Oſtfrieden haben uns unſere Waffen
gebracht. Unſere Feinde werden auch die ganze Verant-
wortung für die politiſchen und wirtſchatfilchen Folgen zu
tragen haben. Auch im Weſten ſind wir weder militäriſch
noch wirtſchaftlich niederzuringen. (Bravol) Möge uns
der Kampf im Weſten den Sieg, aber auch die Auswertung
des Sieges bringen. (Beifall.)

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): Die Erfolge im Oſten
gegen die gewaltige ruſſiſche Übermacht waren ein Sieg der
Disziplin und der techniſchen Überlegenheit unſerer
Offiziere und Soldaten. Der eiſerne Ring der wirtſchaft
lichen Blockade iſt gebrochen. Wir bedauern, daß in dieſen
Verträgen von einer Kriegsentſchädigung nicht die Rede iſt.
Allerdings iſt bei den Ruſſen nichts zu holen. Bei künfti-
gen Friedensverträgen nach dem Weſten hin beſtehen wir
auf einer Kriegsentſchädigung in bar. Der deutſche Einfluß
auf die Randvölker muß auch bei Litauen voll gewahrt
werden. Unendlich ſchwere Kämpfe mögen uns noch be
vorſtehen. Die beſte Bürgſchaft unſeres Sieges iſt die
feſte Überzeugung des ganzen deutſchen Volkes, daß alles,
was Menſchenkraft leiſten, Menſchengeiſt erſinnen kann,
geſchehen iſt, um den Sieg in unſere Hände zu bringen.
Die Wurzel unſerer Zuverſicht iſt das Vertrauen auf Gott,
der, wie bisher, ſo auch weiter helfen wird.

Abg. Ledebour (Unabh. Soz.): Die Regierungsparteien,
die geſtern ſprachen, ſind mit der Regierung abgeſtuft un
zufrieden. Heute zollen ihr die Annexionsparteien Lob.

Wir lehnen den Vertrag ab, auch auf die Gefahr hin,
bolſchewiſtiſcher als die Bolſchewiki genannt zu werden.
Wenn dem Deutſchen Kaiſer die kurländiſche Herzogs-
krone angetragen wird (Vizepräſident Dr. Paaſche erſuchte
den Redner, auf dieſe noch nicht ſpruchreife Frage nicht
einzugehen. Unruhe bei den Unabh. Soz.), ſo bedeutet das
eine Gefahr für Deutſchland. Die Roten Gardiſten ſind
vollwertige ruſſiſche Soldaten. Sie dürfen nicht als
Banden behandelt werden. Ohne weiteres ſie zum Tode
durch den Strang verurteilen, verſtößt gegen das Völker-
recht. (Vizepräſident Dr. Paaſche: Davon iſt keine Rede,
daß alle Bolſchewiki zum Tode durch den Strang verurteilt
werden. Großer Lärm bei den Unabhängigen Soz. Ver-
ſchiedene Zurufe aus dem Hauſe und Erwiderungen ſeitens
des Abg. Ledebour. Vizepräſident Dr. Paaſche rief den
Redner zur Ordnung.) Sie haben kein Recht, ſich in die
ſachlichen Beratungen einzumiſchen. (Lebhaftes Bravo!
und Lärm bei den Unabh. Soz. Gegenrufe bei den bürger-
lichen Parteien. Der Abg. Haaſe (Unabh. Soz.) wurde
wegen eines Zwiſchenrufes zur Ordnung gerufen. Er-
neuter Lärm. Ruf: „Sie üben Zenſur aus!“ Ruf rechts:
„Bolſchewiki!“) Deutſchland ſchließt mit der Bolſchewiki-
regierung Frieden, dann verfehmt es die Bolſchewiki und
verurteilt ſie zum Tode durch den Strang. Mit Finnland
iſt gar kein Friedensvertrag nötig, denn wir befinden uns
mit ihm nicht im Kriege. Wir nehmen den Kampf mit den
Anneyxioniſten aller Parteien von Weſtarp bis Scheidemann
auf.

Abg. Fürſt zu Radziwill (Pole): Die Stellungnahme
meiner Fraktion zu dem Friedensſchluß mußte unter dem
Eindruck ſtehen, daß Vertreter des polniſchen Volkes nicht
zu den Friedensverhandlungne hinzugezogen worden ſind.
Wir hoffen auf ein dauerndes freundnachbarliches Ver-
hältnis der Völker. An dem guten Willen unſererſeits ſoll
es nicht fehlen.

Abg. Lic. Mumm (Dtſch. Fr.): Die Wahl in Nieder
barnim war die erſte Antwort auf die Ablehnung der
Friedensverträge durch die unabhängigen Sozialdemo-
kraten. Die Oſtſeeprovinzen müſſen deutſch bleiben und
zwar als eine zu ſammenhängende Einheit. Die baltiſchen
Landesvertretungen beſtehen ſeit Jahren zu Recht und
find vollberechtigt, das kurländiſche und litauiſche Volk zu
vertreten. Den Forderungen Hindenburgs und Ludendorffs,
dieſer treueſten Diener ihres kaiſerlichen Herrn, dieſer
treueſten Söhne unſeres Volkes, auf Sicherung unſerer
Grnzen, darf man ſich nicht widerſetzen.

Abg. Hanſen (Däne): Die Bewohner der Aalandsinſeln
wünſchen den Wiederanſchluß an das Mutterland Schweden.
i Vorlage wurde an den Hauptausſchuß ver-

w e JEs folgte die erſte Leſung der neuen Kredit
vorlage.

Staatsſekretär Graf Roedern: Die täglichen Kriegs-
ausgaben ſind geſtiegen, namentlich dadurch, daß viele
Heimatausgaben einbegriffen worden ſind, ſo für die Be
ſchaffung von Lokomotiven und Wagen. Auch in der
Marineverwaltung ſind die täglichen Ausgaben geſtiegen,
ſie werden aber nicht vergeblich aufgewendet, das beweiſt
die ſtändig ſteigende U-Boottätigkeit. Die Kriegskoſten
Englands und Frankreichs ſind auf den Kopf der Be
völkerung berechnet weit höher als bei uns. Vom
Schwarzen Meere bis zur Oſtſee ſchweigen die Kanonen
und die zuſammengefaßte Kraft des Deutſchen Reiches kann
ſich zum erſten Male in ungeteilter Wucht nach Weſten
wenden. Vom Weſten her hören wir die alte Feindſchaft.
Vernichtet werden ſoll der preußiſche Militarismus. Die-
ſer iſt nichts als die Wahrhaftigkeit des deutſchen Volkes.
Nur ſie hat uns vor Vernichtung bewahrt. Jſt das Wort
Clemenceaus wahr, daß der ſiegt, der eine Viertelſtunde
länger an den Sieg glaubt, dann ſehen wir getroſt dem
kommenden Kampfe entgegen, auf den die ganze Welt in
atemloſer Spannung blickt. Drohen jetzt die Feinde mit
der Rohſtoffſperre nach dem Kriege, ſo kann auch das uns

nicht ſchrecken. Die geſchonten und gepflegten deutſchen
Wälder werden uns bald den Rohſtoff für unſere Tertil-
induſtrie ſchaffen. Aus dunkler Not und Gefahr ſchreiten
wir zum Lichte. Auch die Annahme der neuen Kriegs-
anleihe wird keinen anderen Sinn haben, als ein dem Ver
nichtungswillen unſerer Feinde entgegengeſetzes „und doch“.
Jch hoffe, daß auch das deutſche Volk bei der geſtern auf
gelegten Kriegsanleihe nicht verſagen wird. (Lebhafter
Beifall.)

Abg. Haaſe (Unabh. Soz.): Wir ſtimmen gegen die
Vorlage.

Die Vorlage wurde in erſter und in ſofort an
ſchließender zweiter Leſung angenommen.
(Bravo!)

Nächſte Sitzung Mittwoch 3 Uhr: Poſtſcheckgeſetz. An
gelegenheit Daimler.

Schluß 6 Uhr.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 19. März 1918.
Am Miniſtertiſch: Dr. Friedberg, von Breikenbach,

8. 5H-Dre räſident Graf v. Schwerin-Löwitz eröffnete die Sitzung

um 12 Uhr 15 Minuten.
Auf der Tagesordnung ſtand zunächſt die Beratung des

Geſetzentwurfs, wonach die Legislatur-
eriode des am 3. Juni 1913 gewählten Hauſes derhbgeordneten um ein Jahr verlängert werden

ſoll.l. miniſter des Jnnern Dr. Drews: Die nächſten Wahlen

würden in der zweiten Hälfte d. J. ſtattfinden müſſen.
nun etwa die Hälfte der Wähler im Felde ſteht, ſo würden
normale Wahlen ausgeſchloſſen ſein. Auf allen Seiten des
Hauſes beſteht der Wunſch, daß die Leute, die draußen ge
kämpft haben, ihre Stimmen abgeben. Deshalb bitten
wir, die Vorlage anzunehmen. Auch mit Rückſicht auf die
zur Beratung ſtehende Verfaſſungsvorlage iſt die Ein
bringung des Geſetzentwurfs gerechtfertigt

Abg. Dr. Pachnicke (Fortſchr. Vpt.): Auch wir haben den
Wunſch, daß während des Krieges keine Wahlen ſtatt
finden.

Der Geſetzentwurf wurde in erſter und zweiter
Beratung angenommen.Es folgte die Fortſetzung der zweiten Beratung
des Staatshaushaltsplans beim Haushalt der
Bauverwaltung.Abg. Brütt (Freikonſ.) berichtete über die Verhand-
lungen der Kommiſſion. Die Kommiſſion beantragt die
Vorlegung eines Entwurfs für die Herſtellung einer durch
gehenden Waſſerſtraße von der weſtlichen Grenze Preußens
bis zu ſeiner Oſtgrenze, ferner die Vorlegung eines Planes
für den weiteren Ausbau vorhandener Waſſerſtraßen.

Abg. Dr. Herrmann-Danzig (Fortſchr. Vpt.): Für den
Oſten iſt das Beſtehen eines durchgehenden Waſſerweges
von Weſten nach Oſten von Bedeutung, auch fehlt uns eine
Waſſerverbindung von Norden nach Süden. Kurland und
Litauen können uns nur nützen, wenn der wirtſchaftliche
Verkehr mit dieſen Ländern einſetzen kann. Vor allem muß
der Mittellandkanal vervollſtändigt und die Verbindung
bis nach Oſten weitergeführt werden. Ferner iſt not-
wendig eine Verbindung von Donau, Main und Rhein und
von Donau, Oder, Elbe. Auch nach Oberſchleſien muß der
Oſten eine Waſſerverbindung erhalten. Ein baldiger Aus-
bau unſeres Kanalnetzes würde vor allem auch unſere
Militärmacht ſtärken. Redner begründete den Antrag
Aronſohn (Fortſchr. Vpt.), wonach dem zweiten Antrag der
Kommiſſion hinzugefügt werden ſoll, daß auch ein waſſer-
wirtſchatflicher Plan für den einer durchgehenden weſt
öſtlichen und nordſüdlichen Waſſerverbindung entbehrèn-
den Oſten vorgelegt wird. Beifall bei der Fortſchr. Vpt.)

Abg. Rewoldt (Freikonſ.): Nach den Erfahrungen des
Krieges müſſen in dieſer Hinſicht finanzielle Bedenken in
ganz anderem Maße zurücktreten als früher.

Abg. Gerlach (Ztr.): Wir ſtimmen dem vorgelegten
Haushaltsplan unverändert zu, ebenſo den Anträgen der
Kommiſſion und dem Antrag Aronſohn. Hätten wir den
Mittellandkanal, ſo hätten wir nicht die großen Transport-
ſchwierigkeiten gehabt. Wir wünſchen, daß der Wiederauf-
bau Oſtpreußens beſchleunigt werde. Die Arbeiter der
Bauverwaltung verlangen einheitliche Lohnregelung, Ein-
führung einer einheitlichen Ardeitsordnung und die Er-
richtung von Arbeiterausſchüſſen nach den Beſtimmungen
der Eiſenbahnverwaltung. Auch Teuerungszulagen müſſen
ihnen gewährt werden. Für die Anlage von Fiſchereihäfen
muß mehr geſchehen. Wir hoffen, daß eins von den
Projekten des Mittellandkanals zur Ausführung kommt.
Die Kanaliſation der Moſel und Saar ſowie der Nahe ſollte
in Angriff genommen werden, ferner die Verbindung von
Norden nach Süden, beſonders der Oder mit der Donau.
Die Weichſel ſollte für 1000 Tonnen- Schiffe ausgebaut
werden. Zwiſchen Oſtſee und Schwarzem Meer beſteht
eine Verbindung für 200 Tonnen- Schiffe. (Beifall im
Zentrum.),

Abg. Mathis (Natl.): Den Anträgen auf Ausbau der
Waſſerſtraßen ſtimmen wir zu.

Abg. Frhr. von Maltzahn (Konſ.): Wenn das Projekt
des Mittellandkanals uns vorgelegt wird, werden wir es
ſachlich und objektiv prüfen.

Miniſter von Breitenbach: Preußen hat ſeit Jahrzehnten
Erhebliches für den Ausbau ſeiner Waſſerſtraßen geleiſtet.
Während meiner Miniſterzeit ſind 431 Millionen verbaut
und 432 Millionen bewilligt worden. Das Projekt der
Moſelkanaliſation wird geprüft. Der Ausbau der Werra
und die Verbindung der Wera mit dem Main iſt in Aus
ſicht genommen, ebenſo der Ausbau der Weichſeſ, der aber
mit einer gewiſſen Vorſicht und Zurückhaltung behandelt
werden muß, weil hier auch polniſche Jntereſſen mitſpielen.
Für das Projekt des Mittellandkanals ſind die Vorar-
beiten angeordnet worden. Die Appelle hinſichtlich der
Techniker und der Waſſerbauarbeiter fallen bei mir auf
günſtigem Boden. Daß die Waſſerbauabteilung vom
Miniſterium der öffentlichen Arbeiten getrennt wird, ent
ſpricht nicht den Jntereſſen des Staates. Wenn wir

waſſer wirtſchaftliche Pläne in BreſtLitowsk geltend ge-
macht hätten, ſo hätten wir uns einen Korb geholt. Da-
gegen iſt mein Reſſort durch'eine eigene Kommiſſion in
Bukareſt vertreten. Alle vom Hauſe gegebenen Anregungen
werden ſorgfältig geprüft werden.

Die Weiterberatung wird auf Mittwoch 12 Uhr vertagt.
Außerdem kleinere Etats, Vorlage betr. Verlängerung der
Legislaturperiode.

Schluß 46 Uhr.

Was die Engländer nicht wagen
London, 19. März. (Reuter.) Jm Unterhaus fragte

Hunt, ob keine deutſchen höheren Offiziere an Bord
der Hoſpitalſchiffe und der bewaffneten Schiffe
untergebracht werden würden. Bonnar Law antwortete, die
Frage wäre zwar von den engliſchen Marine- und Militärbehörden
ſorgfältig erwogen worden, man habe aber nicht die Abſicht,
den Plan auszuführen.

Zu den Vorgängen in Oſtaſien
Tokio, 16. März. „Hochiahimbun“ meldet, daß die Natio-

naliſten am 12. März einen dritten Angriff auf Blagoveſch-
tſchensk machten. Die Antimaximaliſten leiſteten Widerſtand,
wurden aber geſchlagen. Von 160 Japanern, die nicht mehr
fliehen konnten, wurden die meiſten ermorder.

Der Wiederaufbau des Mittelſtande
Mehr noch als die Gegenwart wird die ZeitKriege von dem großen Kampfe en dem ehe

und der freien wirtſchaftlichen Selbſtändigkeit erfüllt ſein mus
dieſem Kampfe geht es um das Leben des Deittelftg den
Stadt urd Land. Es muß daher eine der wichtigſten Anf s in
der Regierung wie der tserhaltenden Parbeien ſei gaben
jetzt die Maßnahmen zu erwägen, die zu ſeinem Schuhe ſchon
troffen werden müſſen. Der gewerbliche Mittelſtand hat He
nur unter den natürlichen Wirkungen des Krieges zu le nicht
habt, ſondern vor allem auch durch unſere zwa käufige v
ſchaftspolitik. Durch die Zuſammenlegung urd illegu rBetriebe ſind viele ſtenzen zugrunde Faamoen währehd der
Zahl der Kapitaliſten auf der einen und die Ma die
tarier auf der anderen Seite immer größer wurde. e t
begonnene Entwicklung führt notwendig zu amerikaniſchen e
ſtänden, wo Kapitalismus und Proletariertum durch eine Zu
geheuve Kluft voneinander getrennt, unvermittelt ſich gegenüber
ſtehen. Die Schichten des Mittelſtandes aber ſind die feſteſten
Stützen der nationalen Wirtſchaft und die beſten Träger La
Staatsgedankens, ihre Srhaltung iſt ein Gebot der Selbſt
erhaltung des Stagtes. Es müſſen Feirde des Mittelſtandes die

a Veendigun

deſto beſſer iſt es in pr

wird, deſto eher wird unſere Volkswirtſchaft in der Lage den
den wirtſchaftlichen Kampf mit Fw r erfolgſicher a

rundlage für 4politiſche Freiheit und u r dwirtſcha Unabhängigkeit. m brauchenwir nach dieſem Kriege aber auch eine Kriegsentſchädigung und
die Sicherſtellung wirtſchaftlicher Betätigung auf dem Wel
mwarkte. Dieſe Vorausſeſungen müſſen erfüllt werden, ehe
eine fruchtbringende Mittelſtandspolitik gegangen werden
Es iſt das Verdienſt der konſervativen Abgeordneten Kapp r
Reichstage und Hammer im Abgeordnetenhauſe, daß ſie m
eindrudevollen Reden auf dieſe Zuſammenhänge. zwiſchen
Kriegszielpolitik und Mittelſtandspolitik hingewieſen haben
Mit Recht hat Generallandſchaftsdirektor Geheimrat Dr. Kap
ausgeführt, nur durch die Schaffung vieler freier Exiſtengen
Stadt und Land würden wir dem Wettbewerb auf dem Welt
markte erfolgreich ſtahdhalten können, nur durch eine kraftvolle
Mittelſtandspolitik könnten wir den Ueberlieferungen d
preußiſchom Staates treu bleiben, die mit dem Freiherrn
von Stein begannen und über Motz und mittels des Deutſchen
Zollvereins, der preußiſchen Gewerbeordnung und der wir
ſchaftlichen Geſetzgebung nach 1871 zu dem gewaltigen Auf
ſchwunge geführt haben, den unſer Wirtſchaftsleben vor Beginn
des Krieges erreichte. Nur durch einen kraftvollen Mittelſtand
werde auch den aufſtrebenden ſittlichen Kräften in unſerem
Volke, beſonders auch in unſerer Arbeiterſchaft, wirtſchaftlicher
urd ſozialer Aufſtieg ermöglicht. Darin liege der Reichtum und
die Kraft eines Shaates. Ein ſolcher Ausblick befähige das Volf
ftandhaft und treu bis zum endgültigen Siege aus zuharren.

Eröffnung des ſpaniſchen Parlamentes
Madrid, 18. März. (Reuter.) Heute wurde das Parla

ment eröffnet. Der König verlas die Th r rede, welche die
herzlichen Beziehungen betont, die Spanien mit allen Völkern der
Welt aufrechterhalte, und erklärt, daß Spanien in offenbarer
Uebereinſtimmung mit der Bevölkerung des Landes an der Neu
tralitätspolitik feſtzuhalten entſchloſſen ſei. Wenn ſte
aber auch dem Beiſpiel der friedlichen Nationen folge, ſo ſei die
Regierung doch aufmerkſam bedacht, die Streitkräfte zu Waſſer
und zu Lande zu verſtärken. Das Kabinett werde dem Parlament
eine Vorlage für Amneſtie für alle politiſchen und
ſozialen Vergehen unterbreiten und werde dem Parla-
ment einen Entwurf zugehen laſſen über Maßnahmen zur Ver
beſſerung des Eiſenbahnnetzes durch den Bau neuer
Bahnen, zur Steigerung der Kohlenförderung zur Verhütung deVernichtung der Wälder, zur He bung der Lan d wirr
ſchaft und zur Vorbereitung der Häfen und der Schiffahrt auf
die ſtarke Entwicklung des Ueberſeehandels, Die wirtſchaftlichen
und finanziellen Mittel follen durch Anleihen beſchafft wer
den, um die Abwanderung von Kapital und Arbeit ins Ausland zu
verhindern.

Deutſch- franzöſiſche Vereinbarung
Bern, 18. März. Mitteilung der Politiſchen Departe-

ments.) Mit Note vom 16. März haben der franzöſiſche
Botſchafter und der kaiſerlich deutſche Geſandte dem
Bundespräſidenten mitgeteilt, daß ihre Regierungen den im Ver-
lauf der in Bern gepflogenen Verhandlungen aufgeſtellten Ent-
wurf einer Vereinbarung zwiſchen der deutſchen und der
franzöſiſchen Regierung über die Kriegsgefangenenge-
nehmigt haben. Dieſe Vereinbarung iſt demnach in Kraft
getreten.

Graf Luxburg nicht in Chile
Berlin, 19. März. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet:

Die Reutermeldung, daß der Geſandte Graf Luxburg
in Chile eingetroffen ſei, entſpricht nach hier vorliegen-
den Nachrichten nicht den Tatſachen.

Für und gegen den Breſt-Litowsker Frieden
Anmſterdam, 19. März. Die „Times“ erfährt aus
Petersburg: Aus einer vorläufigen Zählung der Stimmen der
Provinzialräte ergibt ſich, daß 109 Räte für den unmittelbaren
Abſchluß eines Friedens gemäß den BreſtLitowsker Be
dingungen, 83 dagegen waren. 13 Prozent der Bauernräte,
27 Prozent der Arbeiterräte und 35 Prozent der Stadträt
waren gegen den Frieden um jeden Preis.

Vom „Seeadler“
Berlin, 19. März. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet: Wie

wir aus zuverläſſiger Quelle hören, iſt die von feindlichen Nach
richtenagenturen verbreitete Meſdung, daß die in Chile ge
landeten Mannſchaften des Hilfskreuzers „Seeadler“ von der
chileniſchen Regierung interniert worden ſeien, unzu-
treffend. Die Mannſchaften befinden ſich vielmehr auf freiem
Fuß und ſind nur bis zur Klärung der mit ihrer weiteren Be
handlung zuſammenhängenden Rechtsfragen unter behördliche
Aufſicht geſtellt.

Zwei amerikaniſche Generalſtäbe
Waſhington, 19. Märsz. (Reuter.) Der ſtellvertretende

Generalftabschef, Generalmajor March, gibt bekannt, daß Gene
ral Perſhing um die Ueberweiſung von 30 Offizieren
erſucht worden iſt, die am längſten in Frankreich an der Front ge
ſtanden haben. Sie ſollen beim Generalſtab in Wafhing-
ton eingeſtellt werden. Der Plan iſt, in Waſhington einen Gene
ralſtab zu haben, der gründlich mit den Verhältniſſen und Ve
dürfniſſen des Krieges bekannt iſt und an der Front ein General
m der ebenſo mit den heimiſchen Verhältniſſen und Problemen
bekannt iſt.

Parlamentseröffnung in Kanada
Ottowa, 18. März. (Reuter.) Der Generalgouverneui

von Kanada, der Herzog von Devonſhire, eröffnete heute
nachmittags die erſte Sitzung des neuen Parlaments
mit einer Thronrede, in der er auf die gute finanzielle Lage de
Landes, auf die bisher unerreichten Ziffern des Anslandshandel
und aarf die günſtige Handelsbilanz hin
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Kummer 145. Jahrgang 211. Halleſche Zeitung, Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen Mittwoch, den 20. März 1918
ſie ruſſiſchen Menſchenverluſte

Jetzt, nachdem der Friede im Oſten geſchloſſen iſt,
grſte es ſehr lohnend ſein, feſtzuſtellen, wieviel Menſchen
ten Rußland in dieſem Kriege verloren hat. Was es
W in der durch die völlige Niederlage hervorgerufenen

lution wird opfern müſſen, liegt im Schoße der Zu-
nſt. Genaue Zahlen werden ja niemals zu ermitteln
r Schon die Feſtſtellung der unmittelbaren Heeresver-
re ſtößt auf unüberwindliche Schwierigkeiten. Außer

Toten auf dem Schlachtfelde müßten noch alle die Ver
e gerechnet werden, die durch den Tod ruſſiſcher Sol
en in feindlicher Gefangenſchaft, durch die Todesfälle
er givilbevölkerung unter der Einwirkung kriegeriſcher
Grigniſſe und durch andere Einwirkungen, wie z. B. den
geburtenausfall, entſtanden ſind. Alſo ſelbſt für den ſorg
anſten Forſcher wird es unmöglich ſein, die Menſchenver-
e auch nur annähernd zu errechnen. Aber ſelbſt wenn
in ſich auf die Heeresverluſte beſchränkt, gelangt man zu
vphlen. die alles bisher geſchichtlich Ueberlieferte weit
nter ſich laſſen. Daß aber die von der deutſchen Oberſten

gleitung angegebenen Zahlen nicht nur vorſichtig,
ndern auch richtig geſchätzt werden, iſt ſchon bei ver
giedenen Gelegenheiten bewieſen worden. Nach dieſen
Zähungen hat das ruſſiſche Heer bis zum Ende des
ten Kriegsjahres nicht weniger als
ſann verloren, eine Zahl, in der alſo die Verluſte an der
ding und in Livland noch nicht mit einbegriffen ſind; daß
Feſe nicht gering waren, iſt ja noch in friſcher Erinnerung.
An Gefangenen ließ Rußland in deutſcher Hand
(200 000, in öſterreichiſch- ungariſcher 850 000, in bulgari-
n 6500 und in türkiſcher 10000 Mann. Dieſe Zuſammen
elung, vor etwa Jahresfriſt aufgeſtellt. ergibt aber auch
nicht die genaue Geſamtſumme, da die vielen Gefangenen.
ſie den Deutſchen und den Oeſterreichern bei ihren letzten
zäftigen Vorſtößen in Nordoſt und Südoſt in die Hände
ſelen, noch nicht mit eingerechnet ſind. Unter Berückſichti-
gung aller Umſtände kann man mit ziemlicher Sicherheit

nehmen. daß das ruſſiſche Heer 1256 Millionen Mann
verloren hat, von denen 10 Millionen Tote und Verwun-

ſete ſein dürften. Da man nun in Heeren mit normalen
Zanitätsverhältniſſen immer auf vier Verwundete einen

Toten rechnet, würde man danach mit 8 Millionen Ver
vundeten und 2 Millionen Toten rechnen können. Das
uſſiſche Heer hatte aber keine normalen Sanitätsverhält-
niſſe im Gegenteil lagen ſie ſehr im Argen, ſo daß die
Ferhältniszahl in dieſem Falle nicht zutrifft und die Zahl

er Toten viel größer fein wird. Ob nicht den ehemaligen
Jaren Nikolaus im ſtillen Winkel ſeines Verbannungs-
artes oft grauſiges Entſetzen packt, wenn er an die blutigen
Opfer denkt, die ſeine Haltloſigkeit dem ruſſiſchen Volke
zuferlegt hat? Rußland hat alſo für die Verbandsmächte
ganz ungeheure Opfer gebracht, ſicherlich die größten von
len Verbündeten, wenn man die Verluſte an Land und
Kriegsmaterial mit haranzieht, ganz zu ſchweigen von den
n abſehbarer Zeit nicht wieder gutzumachenden Schäden,
die der Krieg und die Revolution dem Reich im Jnnern,
ſeiner Volksmoral und ſeinen idealen Gütern geſchlagen
gt. Da ſollte man meinen, daß der Verband dem unglück

unauslöſchlichem Danke ver-zu tiefſtem,
Seit dem Friedens

lichen Volke
Weit gefehlt!pflichtet ſein müßte.

ſchluſſe von BreſtLitowsk hat dieſer nur noch verletzenden
Hohn und die wildeſten Schimpfworte für den ehemaligen
Ritverſchworenen übrig. Wie wurde Rußland bei Be
ginn des Krieges gefeiert, da es die ſcheinbar ſicherſte Hoff

ung der Verbandsmächte bildete. Wie wurde es geprieſen,

Millionen

als es durch ſeine ununterbrochenen Angriffe England die
Zeit verſchaffte, ſich auf der Grundlage der ſchnell einge
führten allgemeinen Wehrpflicht ein Heer zu ſchaffen.
Wie dankbar gebärdete ſich Frankreich, wenn ihm Bruſſilow
durch ſeine Angriffe im Oſten wieder etwas Luft ver
ſchaffte. Jn ihrer Selbſtſucht wollen die Verbandsmächte
nicht einſehen, daß das ſcharfe deutſche Schwert das Rieſen-
reich zur völligen Ohnmacht verdammt hat; was tatſächlich
bares Unvermögen iſt, wird dem unglücklichen Land als
böſer Wille angerechnet. Und dem Undanke die Krone auf
zuſetzen, droht die Entente mit dem Einmarſch in Sibirien
und mit der Blockade. Wer Englands Brot ißt, ſtirbt
daran „und zwar ſind nicht nur kleine, ſchwache Staaten der
Todesgefahr ausgeſetzt. Jetzt ſieht man, daß das engliſche
Gift ſtark genug iſt, um auch einen Koloß wie das ruſſiſche
Reich zur Strecke zu bringen.

Die Wirkung des UBootkrieges
Der Unterſeebootkrieg wird das ihm geſteckte Zael, die Ver

minderung des unſeren Gegnern zur Verfügung ſtehenden
Schiffsvaums unter den notwendigen Mindeſtbeſtand, mit Sicher
heit erreichen. Eine erſte Kriſe hrben ſie bereits im Auguſt
und Setpember des vergangenen Jahres mit knapper Not nur
dadurch überwunden, daß ſie alle neutralen Schiffe, deren
ſie habhaft werden konnten, wegrrahmen. Mit dieſem etwa
156 Millionen Br. -R.-T. umfaſſenden Frachtraum iſt es ihnen
gelungen, die ſich bedenklich lichtenden Beſtände ihrer Handels-
flotte noch einmal aufzufüllen. Die Quelle des neutralen Schiffs
raumes iſt indeſſen nicht unerſchöpflich und ſchon jetzt aufgebraucht.
Das weitere Aushilfsmittel zur Auffüllung der gegneriſchen
Handelsflotten, der Neubau, iſt nicht annähernd im-
ſiande, die durch die Verſenkungen entſtehenden Verluſte zu er
ſetzen. Auf dieſe Weiſe muß der feindliche Schiffsraum unauf-
haltſam weiter ſinken. Schon jetzt iſt es ſo weit, daß die unmittel
bare Einfuhr aus entfernt liegenden Erzeugungsländern, wie
z. B. aus Auſtralien und Jndien, faſt ganz zurückgegangen iſt.
Der unmittelbare Seeverkehr der europäiſchen Ententeländer
beſchränkt ſich auf die Randländer des Atlantiſchen Ozeans und
des Mittelmeeres.

Die von gegneriſcher Seite veröffentlichten Zahlen über
UBootsverluſte der Mittelmächte ſind unrichtig. Die Zahl der
an der Arbeit befindlichen U-Boote iſt in ſtetem Steigen begriffen,
und der monatliche Zugang an Neubauten überſteigt bisweilen
um ein Mehrfaches die Verluſte

Die Folgen der Frachtraumnot ſind in allen uns feindlichen
Ländern in ſteigendem Maße wahrnehmbar. Während früher
nur über Teuerung geklagt wurde, erfahren wir ſeit Ende vorigen
Jahres auf allen Gebieten von bedenklichem Schwinden der Vor
räte und vom Mangel an Ware.

Auch der Geldwert der Verſenkungen iſt zu beachten. Seit
Kriegsbeginn bis Ende Januar 1918 ſind über 1416 Million erd
Br. R. T., größtenteils beladener Dampfer, verſenkt worden. Be
wertet man die Bruttotonne ſamt Ladung und Fracht nur mit
3800 Mark, ſo ergeben die Verſenkungen einen finangziellen Verluſt
für die Entente von rund 55 Milliarden Mark.

Unſer Handelskrieg war die Antwort auf die von England
eingeleitete Aushungerungspolitik. Die wirtſchaftlichen

Verhältniſſe haben ſich mit der Einleitung des uneingeſchränkten
UBoot Krieges in das Gegenteil gekehrt. Die Zeit iſt unſer
Bundesgenoſſe geworden. Wir ertrugen die Ab-
ſperrung über 3 Jahre lang. Der Frieden im Oſten wird unſer
Durchhalten erleichtern. Unſere Feinde dagegen, beſonders Eng
land, leben von der Hand in den Mund und ſollen erſt noch be
weiſen, daß ſie den Unterſeebootkrieg ſo lange auszuhalten ver
mögen wie wir die Einkreiſung zu Lande. Ohne den unemn-
geſchränkten Unterſeebootkrieg hätte die Rechnung der Feinde,
uns auszuhungern, gewiſſe Ausſichten geboten. Seit Erklärung
der Seeſperre gegen England iſt ſie durchkreuzt.

Es wird vielfach behauptet, daß die Vereinigten Shbaaten
die ehrliche Abſicht gehabt hätten, in dieſem Kriege neutral
zu vbleiben, und daß wir, wenn der uneingeſchränkte UBoot
Krieg nicht eingeleitet worden wäre, durch ihre Vermittlung

einen annehmbaren Frieden hätten erreichen können. Dieſe
Annahme iſt von Grund auf irrig und wider-fpricht allen Anzeichen und Beweiſen aus dem
politiſchen Leben und Verhalten der Vereinig-
ten Staaten ſowohl vor wie während desKrieges. Schon vor dem Kriege haben Männer, wie z. B. der
Marinepolitiker Maha n keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß
in einem deutſch- engliſchen Konflikt Sympathien Intereſſen
der Vereinigten Staaten auf der Seite Englands ſein würden.
Hätte die amerikaniſche Regierung niemals die Abſicht gehabt
auf der Seite unſerer Gegner in den Krieg einzugreifen, ſo
wäre ihre augenblickliche Haltung, ihre grundſätzlichen
Aeußerungen über die Not wendigkeit ihrerTeilnahme am Kriege und ihr Bekenntnis
zu den Kriegsgründen und
Gegner

Abſicht war, unſeren Feinden einem erfolgreichen Ausdes Krieges zu verhelfen, anbeſtens aber, einen Mißerfolo

amerikaniſchen
heit an Unſere Feinde durchgefü Die Ausfuhr

von Rohmaterialien nach Europa in die uns feindlichen Länder,
beſonders die von Eiſen und Stahl, wuchs in den Jahren 1914

bis 1916 ins Ungeheure. Auch andere Rohſtoffe und Lebensmittel
wurden in größtem Umfange zur Verfügung geſtellt. Finanzielle
Unterſtützung wurde unſeren Feinden in beliebiger Höhe ſchon
vor der Kriegserklärung Amerikas an Deutſchland mit allen Er
beichterungen zuteil. Sogar amerikaniſche Mannſchaften, in der
Hauptſache Flieger, die freiwillig in das Heer unſerer Feinde
eingetreten waren, kämpften beveits im Jahre 1916 gegen uns
Die großen Anſtrengungen, die die Vereinigten Staaten im
Schiffbau unternehmen, ſind alſo nicht durch die Kriegserklärung
veranlaßt, ſondern wären auch ohne ſie unternommen. Schon vor
dem Kriege iſt mehrfach der Gedanke ausgeſprochen worden, daß
die Vereinigten Staaten einen deutſch engliſchen Konflikt dazu
benützen, ſich die ihnen ſehr fehlende Handelsflotte zu ſchaffen,
was ihnen im Frieden aus Konkurvenzgründen nicht möglich war

Sehr zu bedenken gibt ferner die Tatſache, daß die Unter
haltung eines amerikaniſchen Heeres in Frankreich den Gegnern
erheblichen Schiffsraum koſtet, über den ſie nicht mehr verfügen
Heute überwiegen ſtark die Stimmen, die dringend vaten, Amerika
möge anſtatt für Truppen, deren Transport und Unterhaltung
die Schiffsraumnot vermehrt, lieber für Zufuhren von fertigen
Waren nach Europa ſorgen. Die Vereinigtern arbeiten
in der Hauptſache für ihre eigenen Jntereſſen, denn ſie laſſen
ſich die gelieferten Waren teuer be

Alles in allem läßt ſich feſtſtellen, daß dem Land der „unbe.
grengten“ Möglichkeiten in dieſem Kriege gemeſſene Schranker
für ſeine Mitwirkkung geſetzt ſind.

Engliſcher Heeresbericht

Vom 18. März morgens: Engliſche Truppen führten ver
gangene Nacht eine erfolgreiche Streife ſüdlich von Acheville aus
und machten bei geringen eigenen Verluſten mehrere Gefangene.
Nordöſtlich von Zonnebeke wurden dem Feinde bei Patrouillen-

Verluſte beigebracht. Nachts feindliche Artillerie
igkeit ſüdlich der Straße Bapaume--Cambrai und in der Nähe

von Lens und beträchtliche Tätigbeit gegen unſer Vorgelände
zwiſchen Warneton und Zonnebeke.

Vom 18. März abends: Feindliche Abteilungen führten heute
morgen in der Frühe Stweifzüge gegen zwei unſerer Poſten nord-
öſtlich von Poelcapelle aus. Von unſeren Leuten werden vier
Mann vermißt. Als Ergebnis der im heutigen Morgenberichtmeldeten Zuſammenſtöße wurden von unſeren Patrowillen teſte

Nacht etliche Gefangene eingebracht. Die feindliche Artillerie
war heute morgen in der Nähe der Straße Bapagume--Cambra
tätig und zeigte während des Tages geſteigerte Tätigbeit ge

und Rückgelände in den Abſchnitten von Anmenktières
und Ypern.

GRöBBBBaaaaaaaanaaaaaaaaaaaaaamnaaaaammaaaaanaannnaannaaaaaaaaaaaaaaaannnaaaaaaaaaaaaaaeeeeeee
(Nachdruck verboten.)

Platanenallee Nr. 14
44 Roman von Dr. P. Meißner.

„Was haben wir heute für einen Tag, Jrma?“
„Freitag, Mutter!“
„Na. Kinder, dann haben wir ja noch einige Tage

Zeit, hier die herrliche Natur zu genießen. Du, Jrma,
wirſt ſo gut ſein, an Minna zu ſchreiben, daß wir am
nächſten Mittwoch ankommen! Sie ſoll ordentlich lüften,
die gewaſchenen Gardinen aufmachen

„Jch weiß ja ſchon, Mutter, das mache ich doch jedes-
mal, wenn wir von einer Reiſe zurückkehren wollen. Jch
muß doch auch Herrn Dokior Helmſtedt ſchreiben.“

„Doktor Helmſtedt? Natürlich, Jrma, natürlich.“
Die Mutter konnte ſich eines Lächelns nicht erwehren

über den Eifer, mit dem ihre Tochter jede nur denkbare
Gelegenheit benutzte, um an Helmſtedt zu ſchreiben.

„Jrma, meinſt du nicht, daß man außerdem ein Tele-
gramm an den Doktor ſchicken ſollie?“
„Ja, Jrma, das halte ich auch für nötig,“ pflichtete

Lilly der alten Dame bei.
„Wenn ihr meint, dann wollen wir es gleich entwerfen

2 Herr Schramm gibt es dann telephoniſch nach Harz-
rg.“

„Jch denke, wir telegraphieren folgendes:
Werden Mittwoch 8 Uhr 35 abfahren, bitten uns ab

zuholen.
Maud. Gruß.“

„Bitte Mutter, ſetze meinen Namen darunter, weil ich
doch einmal die Korreſpondenz führe.“

Frau Schuſter und Lilly lachten laut auf, und Jrma
errötete bis unſer die Haarwurzeln. Sie lief ſchnell über
a Wieſe dem Hauſe zu, um Herrn Schramm aufzuſuchen.

„Herr Doktor, der Schneider iſt da und will die
Vinteranzüge abholen, ſoll ich ſie ihm geben?“

Frau Wait, aber bitte leeren Sie vorher noch alleTaſchen aus! Sie wiſſen, da bleibt oft etwas ſtecken, und
n Sie, was Sie finden, mir hier auf den Tiſch. War

Kommiſſar Braun ſchon hier?“
„Nein, Herr Doktor,“ knurrte die Haushälterin. Jhr

herr machte ihr Aerger. Das war ja kein Leben mehr für
einen ſoliden, gebildeten Herrn: die Mahlzeiten nahm er
ganz unregelmäßig ein, abends war er faſt niemals zu
Hauſe ja er blieb ganze Nächte fort. Es war ſchrecklich, ſie

ja gewiß ſchon alles mögliche miterlebt, aber was zu
toll war, war zu toll. Und dazu das ewige Telephonieren!
Sie rannte bloß immer an den Apparat. Wer ihren Herrn

Die amerikaniſche Botſchaft, das

s und alles ſo ge

Herzliche Grüße an Ralf, Empfehlungen an

„Kriminalkommiſſar Braun, Herr Doktor
„Kommen Sie rein, Braun. Guten Morgen.“
„Morgen, Herr Doktor.“
„Nun, Braun, was macht unſer Freund?“
„Der? Der fühlt ſich ſo ſicher wie in Abrahams Schoß,

geſtern war er zum achten Male beim Untereſuchungsrichter
zum Verhör. Näheres hat er mir nicht erzählt, aber er tat
mächtig geſchwollen.“

„Daß er ſich ſehr wichtig vorkommt, iſt mir recht lieb,
dann denkt er wenigſtens nicht an Flucht.“

„Flucht? Kein Gedanke, im Gegenteil! Er verhandelt
ſchon mit einem gewiſſen Markwald wegen Eintritt in eine
Drogerie in der Landsberger Allee.“

„Sieh mal an! Der Mann ſcheint alſo doch wieder
arbeiten zu wollen, das iſt ja ſehr intereſſant.“

„Ja, ich habe mich auch gewundert. Bei der Rente
hätte er doch ſo etwas gar nicht nötig, aber ich glaube, er
will ſich verheiraten, und das Mädchen verlangt wohl von
ihm, daß er was Vernünftiges tut.“

„Das iſt ſchon möglich. Jedenfalls glauben Sie,
Braun, daß er ohne weiteres zur Hauptverhandlung kom-
men wird?“

„Aber ſicher, Herr Doktor, daran iſt gar nicht zu zwei
ſeln. Er hat mir doch ſchon geſagt, ich müßte hinkommen
und hören, wie er ausſagen würde, er wäre der einzige
Belaſtungszeuge.“

„Gut, Braun, trotzdem behalten Sie ihn im Augel
Jch werde Sie rufen laſſen, wenn ich etwas brauche.“

Helmſtedt ging nachdenklich auf und ab. Die Mit-
teilung, daß Jakob in ein Geſchäft einzutreten wünſchte,
war ihm wichtiger, als er ſich Braun gegegnüber hatte an-
merken laſſen. Das paßte nicht ganz in das Bild, das er
ſich von dieſem verſchlagenen Menſchen gemacht hatte. Als
er ſo in Gedanken die Sachen durchſah, die Frau Waitz aus
den Taſchen ſeiner Winterfachen zuſammengebracht hatte,
fiel ihm ein zuſammengefaltetes Zeitungsblatt auf. Es
war eine Nummer des Newyorker Herald. Er faltete ſie
auseinander und fand im Anzeigenteil eine blau ange-
ſtrichene Ankündigung, die ſein Jntereſſe erregte:

Alagany Motor Car Works Ltd.
We promise to give

850 000
to anyone, who can prove us a method of soldering white
lead.

Competitors have to send in:
1. An accurate description of the soldering method.,
2. Two kilos of the hard-solder,
3. A trialsoldering consisting of two white lead plates

0,5 inch thick and 1)4 inches long, soldered with
the long enäs,

I lett 10 the corzpetitors to have their invention
arwotactad b bat all patents and protectire righta

shall be transmitted to the A. M. O. W. Ld. in case the
invention has won our prize of

450 000.
Competitions have to be sent in until the I55t o

Mai 1903 to the central office of the company, New- Vork
Broadway 64, or for german competitors c. o. the em-
bassy of United States of America,

to Berlin.
Jn freier Ueberſetzung lautet dieſe Ankündigung ungefähr

folgendermaßen:

Alagany Motor Wagen S Geſellſchaft mit beſchränkte
aftung.

Wir ſetzen einen Preis von
e 50 000

aus für eine brauchbare Methode Aluminium zu ldten.
1. Eine genaue Beſchreibung der Löthmethode.
2. e Kilogramm des Hartlotes.
3. Eine Probelötung, beſtehend aus zwei Aluminium

platten von 2 Zoll Dicke und 1)x4 Zoll Breite
und Länge, die an ihren Schmalſeiten zuſammen
gelötet ſind.

Die Bewerber haben das Recht, ſich ihre Erfindung ge
ſetzlich patentieren zu laſſen, jedoch alle Patente oder ſon-
ſtigen Rechte gehen in dem Fall an die genannte Geſellſchatt
über, wo dieſe den ausgelobten Preis von

50 000
einer Erfindung zuſpricht.

Die Bewerbungen müſſen bis zum 15. Mai 1908 im
er der Geſellſchaft New York Broadway 64, oder
ür deutſche Bewerber unter der Adreſſe der Botſchaft der

Bereinigten Staaten von Amerika in Berlin eingereicht ſein.
Wo ſtammte dieſes Zeitungsblatt her? Helmſtedt konnte

ſich zunächſt nicht beſinnen. Dann fiel ihm plötzlich ein, daß
er dieſes Blatt damals bei dem Lokaltermin in der Platanen-
allee im Geldſchrank Ribbentrops gefunden und, ohne ſich recht
klar zu ſein warum, eingeſteckt hatte.

lſo der alte Ribbentrop hatte ſich mit dieſer Preis-
aufgabe beſchäftigt. Jetzt verſtand er auch eine Reihe von
Notizen in dem Tagebuch, die ihm bisher unverſtändlich
geblieben waren. Auf einer Seite war ja ziemlich genau
die Metallegierung angegeben und beſchrieben, unter welchen
Vorſichtsmaßnahmen ſie hergeſtellt werden müſſe.

Helmſtedt freute ſich. Seine Gedankenarbeit war doch
nicht umſonſt geweſen. Hier in dieſer Ankündigung fand
er die eng dafür, das ſeine Schlüſſe das Richtige
getroffen hatten. Auf ganz anderen Wegen war er dahin
gelangt und hätte eigentlich nach einer ſolchen nkündigung
ſuchen müſſen. Es war ihm nur für ſeinen Endzweck nicht
wichtta genug geweſen. Er klebte die Ankündigung ſorgfältig
auf einen Bogen Papier und legie dieſen in das umfang
reiche Aktenfaszikel, das alles auf den

Gartjeama folgt.

Ribbentrop Be
zügliche enthielt.

e



Nummer 145. Jahrgang 211. Halleſche Zeitung, Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen Mittwoch, den 29. März 1918Unſere Marine auf gland
(Schluß.)

Von zuſtändiger Seite erfahren wir über die Landung
auf Aland folgende Einzelheiten:

Von dem t, über enden Unternehmungen ſeln ein Einvernehmen mit dem ſchwedi
ſchen Geſchwaderchef zu hatte der ſtabsoffigier am 56. März im vage des deutſchen ls auf dem

laggſchiff „Sverige“ die Ankunft unſeres Geſchwaders ſowie die
Abſicht mitgeteilt, um das e Wetter auszunutzen, am
nächſten Tage ſofort mit dem Aus des Materials, Proviants
und W 45 Nachſchub begonnen werden ſollte. Vor dem Aus
ſchiffen Tr ſollte eine für den nächſten Tag vorgeſehene
Beſprechung der beiderſeitigen Stäbe die Richtlinien für ein ver
trauensvolles Hand in Handarbeiten ſetzen. Die Verhand
lungen ſtießen indeſſen anfänglich Schwierigkeiten, da die

nſtruktionen der Befehlshaber ſich nur ſchwer miteinander in
nklang bringen ließen. Doch g es bald, ein Einverſtänd

am Abend

auf den

nis zu erzielen und die Ver zu einem beide
Teile befriedigenden Abſchluß n bringen.

Inzwiſchen waren am Mittwoch, dem 86. die Vor
bereitungen zum Landen der Truppen getroffen und das Aus
laden des hierfür erforderlichen Materials beendet worden. Der
hart am Strande gelegene große Zollſchuppen, ein neues maſſives
Gebäude, wurde hervrenlos vorgefunden und von unſerer Marine
beſetzt. Auf dem Dache wurde ſogleich eine Signalſtation er
richtet und die deutſche Kriegsflagge geſetzt. Tags darauf, am
7. März, gingen mit n unſere Truppen an Land, mar-
ſchierten ſogleich landeinwär entwaffneten in Jomala
100 großruſſiſche Soldaten die mit aufgepflangtem Seitengewehr
die Unſeren erwarteten. Eine Radfahrerkompagnie wurde gleich
zeitig nach Norroik Hafen entſandt. Sie traf in dieſem an der
Oſtſeite Alands gelegenen Küſtenplatz auf eine ſtarke, aus Groß
ruſſen beſtehende Garniſon, die im Begriffe ſtand, ſich auf den
Dampfer „Baltic“ einzuſchiffen und mit Geſchützen, Munition,
Vorwäten und Hausrat nach Finnland abzufahren. Die Flagge
der Roten Garde wurde niedergeholt und das Schiff vorläufig
feſtgehalten. Es beſteht die Abſicht, die Ruſſen, um ihnen die Ge
fahren des Weges über Finnland zu erſparen, ſpäter durch die
von uns beſetzten Gebiete nach Großrußland zu bringen. Jhre
Zahl ſteigerte ſich im Laufe der nächſten Tage auf etwa 1200.
Die Einſchiffung auf den Dampfer „Baltic“ hatte ſich dadurch ver
zögert, daß die Ruſſen große Mengen geraubten Gutes, Hausrat
n Art, Kleidungsſtücke, Wäſche, Vorräte uſw. mit ſich führen
wollden.

Das Ausladen im Hafen von Kokerö war raſch und glatt
von ſtatten gegangen Aus den Dampfern wurden die Geſchütze,
c und Güter auf das Eis geſetzt und von da entweder an
L gefahren oder mit von den Aländern bereitwilligſt zur Ver
fügung geſtellten Schlitten weggeſchafft. Die Marine nahm die
Organiſation des Hafenbetriebs ſogleich tatkräftig in die Hand.
Gin Lotſendienſt wurde eingerichtet, die Leuchtfeuer wieder ange
zündet und der Hafen gründlich ausgemeſſen. Leider ging am
nächſten Tage einer unſerer Eisbrecher verloren, indem er beim
Fahren an einer noch nicht aufgeſuchten Stelle auf eine im Eiſe
ſeſtgefworene Mine auflief und ſofort ſank. Sogleich einſetzende
Rettungsarbeiten verhüteten größeren Menſchenverluſt. Zum
Glück traf am ſelben Nachmittag ein großer finniſcher Eisbrecher
mit Maſchinen von 3000 Pferdekbräften ein, der die Fähigkeit
haben ſoll, Eis von mehr als 2 Meter Dicke zu durchbrechen.

Bei den trüben Erfahrungen, welche die Einwohner mit den
auf der Jnſel zurückgebliebenen Ruſſen gemacht hatten, kann
man ſich die Freude vorſtellen, mit der die deutſchen Befreier be
grüßte wurden, um ſo mehr, als es nicht an Stimmen der Jnſel-
bewohner fehlte, daß nur kräftiges Zufaſſen eine Ausvanbung
durch die Ruſſen verhindern könnte. Jn einem Punkt waren ſich
die Bewohner alle eini Keiner von ihnen will wieder zurück
unter ruſſiſche Herrſcha Die betzten Tage, als ſie rückſichtslos
ihrer Hab beraubt wurden, haben ihnen den letzten Reſt von Zu
neigung für die ruſſiſche Herrſchaft endgültig geraubt.

Groß war die Freude der Unſevigen, als in dieſen
über das Eis von Abo her mehrere deutſche und öſterreichiſch-
ungariſche kriegebeſchädigte, der Gefangenſchaft entronnene Offi-
ziove und Mannſchaften eintrafen, die ſich zum Teil ſogleich
unſeren Truppen anſchloſſen, zum Deil auch den Kriegs
ſchiffen gaſtfreie Aufnahme fanden Sie ilderten die Lage der

gebliebenen als erträglich, die finniſche Bürgerſchaft nehme
der Deutſchen in rührendſter Weiſe an.

Das Land auf den Alandsinſeln macht einen weit kulti
vierteren Eindruck als die baltiſchen Jnſeln, die auf einer ähn-
lichen gemeinſamen Unternehmung von Herr und Flotte vor
einem halben Jahre beſetzt wurden. Dörfer und Häuſer e
ein ſauberes Aeußeve, und der Menſchenſchlag mit ſeinem blonden
Haar und blauen Augen verrät echt germaniſchen Urſprung. Die
Kinder ſind alle gut mit Woll und Pelzſachen verſehen. Als
Wahrz ichen jedes Dorfes ſteht auf dem großen Platz ein hoher
Maſt mit Wetterfahne und goldener Kugel. An den Enden der
darunter befeſtigten Rahen ſind kbeine Modelle von vollgetabelten
Schi angebracht. Dieſe Maſten werden alljährlich Anfang
Juni niedergelegt, um, neu mit Girlanden und ſilbernem Flitter
geputzt, am 24. Junt, dem alben Sonnwendfeſt der Germanen,
wieder aufgerichtet zu werden, das dann mit Tanz und Feſtlich-
keiten ge wörd. Die Bevölkerung begrüßte unſere Leute
durchweg recht freundlich, ja teilweiſe begeiſtert. In gleicher
Weiſe wird das Befreiungswerk in Finnland durchgeführt werden.

Provinz Sachſen und Umgebung
Gröbers b. Halle, 19. März. (Die hieſige Zucker-

fabrik) wurde von der Beſitzerin der Zuckerfabrik Schwoitzſch
an die Halleſche Eiſenhandlung Otto Jakob verkauft. Die
Fabrik ſoll abgebrochen werden.

o. Gotha, 19. März. (Die Geheimniſſe einer
Wurſtfabri waven Gegenſtand einer Verhandlung vor
dem Amtsgericht. Vor mehreren Monaten ſah fich der Siadtrat
genötigt, die Pferdeſchlachterei der Witwe Auener zu ſchließen,
weil im Betriebe Schmutzereien vorgekommen waren. Die Be-
ſitzerin hatte einen über den Höchſtpreis hinausgehenden Preis
genommen und auch moch zu knapp gewogen. Das Urteil
lautete auf 3 Monate Gefängnis und 1000 M. Geldſtrafe.

Erfurt, 19. März. (Doppelte Butterration in
der Karwoche.) Jn Erfurt erhält die Einwohnerſchaft nach
einem Beſchluſſe des Magiſtrats in der Harwoche anſtatt 6234
Gramm 125 Gramm auf den Kopf.

i. Nietleben, 19. März. (Diebſtahl.) Der Arbeiter
familie Fr. wurden aus der Miete 12 Zentner Kartoffeln ge-
ſtohlen. Der Mann war gerade aus dem Felde auf Urlaub ge
kommen. Als er die Miete aufmachte, fand er darin nur noch
einige Futterrübenm.

Kus Halle und Umgebung
Halle, 20 März.

Zeit werden dieDie Straßen reinhalten! Jn letzter
Straßen der Stadt wieder ſehr häufig durch Papier, Straßen-
bahnfahrſcheine, Scherben und dergl. ſtark verunreinigt. Auch
nach dem Abladen von Kohlen und dem Abfahren von Aſche
erfolgt in den ſeltenſten Fällen eine gründliche Reinigung der
Straßen. Es wird daher darauf hingewieſen, daß nach 88 5

ſtrafung.
Ge
gründl
tei lätte, ſo iſt, es tagt und ſo oft m Laufe desr

forderlich iſt, von den Eigentümern der anliegenden Grundſtücke
der Bürgerſteig nebſt Straßenübergängen mit Sand, Aſche, Säge
ſpänen oder anderem dem Zwecke entſprechenden Material zu
beſtrouen. Das Glandern auf Bürgerſteigen ſowie auf den nicht
u Fahrſtraßen beſtimmten Teilen der öffentlichen Plätze und
romenaden iſt bei Strafe verboten.

Auch für den Jahrmarkt Bezugsſcheinpflicht! Es wird
darauf hingewieſen, daß die Beſtimmungen über die Regelung
des Verkehrs mit Web, Wirk,-Strick- und Schuhwaren auf den
Jahrmärkten dieſelbe Anwendung finden, wie im ſonſtigen ge
ſchäftlichon Verkehr. Der Bezug und die Verabfolgung der unter
die Beſtimmung fallenden Waren darf daher auch dort nur gegen
einen von der zuſtändigen Behörde ausgeſtellten Bezugsſchein
erfolgen. Zuwiderhandlungen unterliegen außer ſonſtigen Maß
nahmen der Beſtrafung des Verkäufers und unter Umſtänden
a u ch u

S oleum wird in dieſen Tagen bei den Händlern
angefahren. Die Abgabe an die Bevölkerung

doch erſt nach Bekanntgabe der für dieſen Monat gelten-
Verteilungevorſchriften erfolgen. Die Händler haben das

er beachten und dürfen in keinem Falle Petroleum vor
e x abgeben. Zuwiderhandlungen werden ſtreng beſtraft.

Für die Umzugszeit werden die Beſtimmungen über das
polizetliche Meldeweſen ſowie über die Friſten zur Räumung
von Wohnungen vom 9. September 1910 zur Beachtung erneut
in Erinnerung gebracht.

Ludendorff-Spende für Kriegsbeſchädigte“. Jn Kürze
wird unter dem Namen „Ludendorff-Spende für Kriegsbe-
ſchädigte“ eine allgemeine große Sammlung an die
Oeffentlichkeit treten. Keineswegs will und ſoll etwa die Luden
dorffSpende für Kriegsbeſchädigte das Reich in Erfüllung
ſeiner Pflichten gegenüber den Kriegsbeſchädigten entlaſten; ſie
ſteht vielmehr auf dem Standpunkt, daß die Rentenverſorgung
in vollem Umfange Aufgabe des Reiches bleiben und daß auf
einen weiteren Ausbau der Verſorgungsgeſetze hingewirkt
werden muß. Aber auch die weiteſtgehende geſetzliche Regelung
der Rentenfragen vermag nicht überall ſo zu helfen, wie es
wnſerem vaterländiſchen und ſozialen Empfinden entſpricht.
Zahlreiche Fälle bleiben übrig, bei denen ſchnellſtens geholfen
werden muß, um bittere Not und Verzweiflung abzuwenden.
Hier ſetzt die büwgerliche Kriegsbeſchädigtenfürſorge ein. Sie
will den Kriegsbeſchädigten irs Wirtſchaftsleben zurückführen,
ſeine Kraft dem deutſchen Volksganzen wiedergeben. Jhr um-
fangreiches Arbeitsgebiet umfaßt Berufsberatung, Berufsaus
bildung, Arbeitsbeſchaffung, ergängende Heilbehandlung, An
ſiodlung, Wohnurgs- und Familienfürſorge ſowie Geldunter
ſtützung bei beſonderer Hilfsbedürftigkeit. Die Ludendorff-
Spende, die ſich an jeden Deutſchen wer bet, wird verwaltet von
den im Reichsausſchuß der Kriegsbeſchädigten-
fürſorge vereinigten Organiſationen der deutſchen Bundes
ſtaaten; in dieſen Stellen ſind auch die wirtſchaftlichen Jnter
eſſenten, insbeſorderve die Berufsverbände entſprechend ver
treten. Die Spenden fließen grundſätzlich den Landesteilen zu,
aus denem fie ſtammen.

Schiffsjungeneinſtellung in der Kaiſerlichen Marine!
Das Kommando der Schiffsjungendiviſion beabſichtigt, im
Oktober 1918 wieder Schiffsj einzuſtellen, und zwar
kommen für dieſe Einſtellung nur die Jahrgänge 1902 und 19083
in Frage. Die Altersgrenze iſt alſo: für Mindeſtalter: Oktober
1908 15 Jahre, für Höchſtalter: November 1901 16 Jahre
11 Monate. Die im Oktober 1901 und früher geborenen Jungen
kommen für dieſe Einſtellung nicht in Betracht. Anmeldungen
müſſen möglichſt ſchnell beim zuſtändigen Bezirkskommando er
folgen, da der Bedarf vorausſichtlich bald gedeckt iſt. Auf die
Broſchüre „Vom Schiffsjungen zum Deckoffizier“, die über
Haufbahnen, Gehälter, Beförderungen uſw. genauen Aufſchluß
ibt und zum Preiſe von 25 Pfennigen vom Kommando der

iffsjurgendiviſion in Flensburg-Mürwik zu beziehen iſt,
wird hingewieſen.

„Gedonkblätter“ für Hinterbliebene Gefallener. Schon
ſeit längerer Zeit werden, beſonders auch von Halle aus an
Hinterbliebene gefallener Krieger ſogenannte Gedenkblätter und
Gedenkbücher unaufgefordert zugeſandt, die weiter nichts ent
halten, als die unter Glaspapier aufgezogene Todesanzeige des
im Felde gefallenen Angehörigen. Dieſes höchſt pietätloſe Ver
fahren iſt geeignet, das Empförden der Hinterbliebenen zu ver
letzen. Hinzu kommt, daß der Preis des Machwerks ſeinem
wirklichen Werte keineswegs entſpricht. Es wird daher von der
Polizeiverwaltung wiederholt darauf hingewieſen, daß es jeder
mann freiſteht, die Annahme und Bezahlung derartiger un
beſtellter Sendungen zu verweigern.

Der am 18. März neugegründete Händelverein (E. V.)
hat ſich die Pflege der klaſſiſchen und vorklaſſiſchew Jnſtrumen
tal- und Sologeſangsmuſik, beſonders der Händelſchen, zum
Ziele geſetzt. Er wird zu dieſem Zwecke jährlich drei Konzerte
vevanſtalten, ein Kirchenkonzert, ein Orcheſterkonzert und einen
Kammer oder Hausmuſikabend mit einkheitlichen, ſtilvollen Pro-
grammen und unter Mitwirkung hervorragender Soliſten. Der
Mitgliederbeitrag beträgt für Mitglieder 12 Mark, für Gönner
50 Mark. Die muſikaliſche Leitung hat der Kgl. und Univerſi-
tätsmuſikdirektor Prof. A. Rahlwes. Der Vorſtand beſteht
aus den Herren Prof. Dr. Abert (Vortzender), Prof. Rahl-
wes (ſtellv. Vorſitzender), Juſtizvat Herold (Schriftführer),
Frau Marg. Lehmann (cſtellv. Schriftführerin), Herrn
Kommerzienrat Dr. Steckmer (Schatzmeiſter), Superintendent
D. th. Bethge, Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Diſſelhorſt,
Geh. Kirchenrat Prof. D. th. Eger, Geh. Kommerzienvrat Dr.
Lehmann, Geh. Oberregierungsvat Dr. Meyer, Theater
direktor Sach ſe, Prof. Dr. K. Schmidt, Frau Prof. M.
Schmidt Hahm, Herrn Bürgermeiſter Seydel und
Fabrikbeſitzer F. Weiſe. Anmeldungen zum Beitritt ſind an
Herrn Juſtizrat Hevold, Brüderſtraße 8, zu richten.

Gefunden verloren. Jnm der Zeit vom 1. bis 15. März
1918 ſind nachſtehende Gegenſtände als gefunden hier abgegeben
oder angemeldet worden: 2 Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Geld-
ſchein, 1 Handtaſche mit Jnhalt, 1 Broſche mit Photographie,
1 Perltaſche mit Jnhalt, 1 Granatbroſche, 1 Glückwunſchbild,
1 Brille mit Futteral, 1 Hornklemmer mit Futteral, 1 Leder
handſchuh, 1 Paar Kinderhandſchuhe, 1 Frühſtückstaſche, 1 Krim-
merſchal, 1 Schraubenſchlüſſel, 1 lebendes Huhn und verſchiedene
Schlüſſel. Jn derſelben Zeit wurden als verloren gemeldet:
1Blaufuchskragen, 1 ſchw. Mappe mit Jnhalt, 1 ſchw. Handtaſche
mit Jnhalt, 1 Fleiſch- und 1 Brotmarke, 1 Skunkspelzkragen,
1 Trauring, 1 Brieftaſche mit Jnhalt, 1 ſchw. Fuchspelzkvagen,
1 ſchw. Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 br. Brieftaſche mit Jnhalt,
1 ſchw. Lacklederhaſche mit ſilb. Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 gold.
Armbanduhr, 1 ſchw. Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 bunte Perl-
taſche mit ſämtl. Lebensmittelſcheinen und Jnhalt, 1 goldenes
Geldtäſchchen mit Jnh., 1 gold. Rirg, 1 Wagenkapſel, 1 Skunks
pelzkragen, 1 Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Sack mit 4 Pfund
Mehl, 50 M. Papiergeld, 1 rotes Geldtäſchchen mit Jnhalt,
1 graues Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Uhvarmband, 1 br. Leder
handſchuh, 1 gold. Kindevarmband, 1 rotbr. Geldtäſchchen m. Jnh.,
1 gold. Broſche, 1 br. Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 gold. Damen
uhr, 1 Brillantnadel, 1 ſchw. Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Hand
taſche mit Jnhalt, 1 Nickelklemmer im Futteval, 1 dunkelbr.
Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 dunfkelgr. Ledergeldtäſchchen m. Jnh.,
2 ſchw. Ledergeldtäſchchen mit Jnhalt. Die unbekannten Eigen-
tümer der unter 1 bezeichneten Gegenſtände werden aufgefordert,
ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im Polizeiverwaltungsbüro,
Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 100, geltend zu machen. Die nicht
zurückge forderten Gegenſtände werden an die Armenverwaltung
oder an den Finder abgegeben werden.

Kriegsbilder der Halleſchen Zeitung. Folgende Bilder
kommen zur Zeit in unſerer Geſchäftsſtelle zum Aus-
hang: Engliſche Frauen im Kriege. (Die Königin von England
befichtigt ein Reſerve-Pflegerinnenkorps. Nach engl. Darſtellung.)
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Börſen- und Handelsteſf
Mitteldeutſche Privat-Bank

Dem jetzt i Bericht de iMitteldeutſchen PrivatBank, hen terte der
1917 an die auf den 10. April einberufene Generalverſ Jahr
ufolge kenngzeichnet ſich die Entwicklung des abgelauſe mung
chäftsjahres genau wie die des Vorjahres. unehmende Ge
ſaſſigkeit bei regem Effektengeſchäft und lebhaften Ge

Die Umſätze haben ſich von 8,9 auf 122 Milli
einer Seite des Hauptbuches gehoben. Die zahl von
von 88429 auf 105 188 geſtiegen. Die fremden Gelbe en jſ298,4 Millionen M. am 31. Dezember 1916 auf 457,9 c von
Mark am 31. mber 1917 angewachſen. Der uſtrom ionen
in den erſten zwei Monaten des laufenden Geſchäftsjahres
verſtärkterem Maße angehalten. Die Liquidität hat ſich u e
bei Beſprechung des Abſchluſſes ſchon mitteilten, welle
auf 93,8 (822) Prozent. Dieſe Vermehrung iſt um W
merkenswerter, als auf die 6. und 7. Kriegsanleihe bei u
den der Bank angegliederten Unternehmungen zirka unt
Mark gezeichnet wurden, insgeſamt auf ſämtliche bisher S
gekommene Kriegsanleihen zirka 701 Millionen M., die ud Jrungsgemäß zu 60/70 Prozent den Guthaben entnommen
Die vorſtehenden Ziffern laſſen auch, ſo heißt es im en inW e oridehende 8. Kriegsanleihe ein guünſtiges Reſt m

Beſondere Beachtung verdient, wie ebenfalls ſei
ausgeführt wurde, in der Bilanz die terkontos und des Konſortialkontos. Darüber heißt es im Lerrg

„Das Effektenkonto weiſt eine Zunahme der. Staatsant cht:
und eine Abnahme der ſonſtigen Wertpapiere auf, ebenſe h
Konſortialkonto. Wir erwähnen beſonders unſere VBeteiligune
bei der SaccharinFabrik Akt.Geſ. MagdeburgSüdoſt e
Dividende 12 Proz., Chemiſche Fabrik Buckau letzte Viride
10 Prog., Polack Akt. Geſ., Waltershauſen letzte Die
10 Prog., Zuckerraffinerie Genthin Akt.Geſ. lehte Divid de
10 Proz., Braunſchweigiſche Kohlen-Bergwerke, Helmſtedt v
Dividende 15 Proz. R. Wolf Akt.Geſ. Magdeburg letzte S
dende 15 Proz.

Unſere hauptſächlichſten dauernden Beteiligungen bei einer
Reihe von Banken rentieren wie folgt: Thüringiſche gax,
desbank, Akiengeſellſchaft, Weimar, 9 Proz.

Unſere Kommanditen, Aſcherslebener Bank Gerſon, Kohen
Co., Aſchersleben, und Gebr. Oberlaender, Gera, haben wiederum
recht günſtig gearbeitet. Wir haben dem Filialnetz ſowohl bei
uns als auch bei den vorbezeichneten Banken eine den wirtſchaft
lichen und geographiſchen Verhältniſſen entſprechende weitere
Ausgeſtaltung gegaben, und zwar teils durch Neuerrichtung, teil
durch Angliederung beſtehender Bankgeſchäfte. Beſonders heben
wir hervor den Erwerb der altangeſchenen Bankfirma Schraid

Hoffmann in Koburg, deren Senior, Herrn Geh. Finanzref
Schvaidt, wir zur Wahl in den Aufſichtsrat vorſchlagen, währenj
ſein Sogius, Herr Hofbankier W. Kogerup, ſich bereit gefunden
hat, ſeine Beziehungen zu der Kundſchaft des Koburger Platze
auch weiterhin zu pflegen, indem er die Mitleitung unſerer
Filiale Koburg als unſer Generalbemächtigter übernommen hat
Ferner haben wir die renommierte Vankfirma Oskar HeubatSonnebers S.M., beſonders geachtet in der Spielwaren- nd
ſtrie des Sonneberger Bezirks, unter Errichtung einer Filieh
daſelbſt übernommen. Wir erwähnen noch die Angliederung de
Greußener Bankvereins in Greußen an unſere Filiale daſelbt
urrter Eintritt der Aufſichtsratsmitglieder in einen für den
Greußener Bezirk gebildeten Lokalausſchuß.“

Der Bericht ſchließt: „Die Kräftigung und Stärkung unſeres
IJnſtituts durch vorſichtige Bewertung unſerer Aktiven, geſtütt
auf unſere ausgedehnten Beziehungen in Mitteldeutſchiand,
geben uns die Gewähr, daß wir nicht nur einer weiteren Kriegs
wirtſchaft völlig gewachſen find, ſondern auch nach dem Krieg
kraftvoll an dem Wiederaufbau unſeres Wirtſchaftslebens mitzu
wirken, uns ſtark genug fühlen, zum Nutzen unſerer Aktionäreund zum Segen nſeses Vaterlandes.“

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 19. März. Die Ungewißheit über die kommenden

Steuervorlagen, beſonders die Neuregelung der Vörſenſteuer,
verſtärkte heute die Zurückhaltung und S bei der
mangelnden Unternehmungsluſt die herauskommende nur
zu teilweiſe ſtärker ermäßigten Kurſen Aufnahme finden. Schon
zu Beginn der Verkehrs m ſich die Haltung als ſchwach aus
und im Verlauf gingen die Kurſe mit ganz wenig Ausnahmen
weiter zurück. Stärker gedrückt waren faſt alle Montan, Schiff
ſahrts, und vor allem Rüſtungswerte. Von letzteren gaben unter
Berückſichtigung des Dividendenabſchluſſes Rheinmetall am
ſtärkſten nach, aber auch Orientbahnen und Türkiſche Tabakaktien
notierten erheblich niedriger. Gleichfalls niedriger ſtellten ſich
Petwoleumwerte. Am Rentenmarkt hax ſich nichts verändert

Produktenbericht.
Berlin, 19. März. Ohne beſondere Anregung verlief der

Warenverkehr wiederum recht ſtill. Die wenigen Ankünfte bon
Heu und Stroh gingen an den Magiſtvat, für den Hondel blich
kaum etwas zur Verfügung. Heidekraut iſt in ſeinem hieſigen
Vorrat ziemlich geräumt. Die Kaufluſt hält aber an und es
wird viel ab Station zu alten Preiſen gehandelt. Landwir
ſchaftliche Sämereien bleiben begehrt, aber ſchwer zu beſchaffen
namentlich Serradella. Die Stimmung für Rotklee iſt en
ſchieden ſchwächer, ſeitdem angeregt durch die Zufuhr auswärtiger
Ware, mehr Inlandsware hevauskommt. Saatgerſte iſt etwa
mehr begehrt, auch ſind die Forderungen Teicht anziehend
Sommerweigzen ift vernachläſſigt und unter Höchſtpreis zu haben
Wetter: Schön.

Zur Feſtſetzung des Rohzuckerpreiſes. Bei der Feſtſetzung
von Preiſen für Karioffeln, Hülſerrfrüchte und Hackfrüchte iſt n
dieſem Jahre nicht gleichgeitig auch ein Rohzuckerpreis feſtgeſh
worden, weil zurzeit noch nicht überſehen werden kann, wie ſich
die Verarbeitungskoſten in den Fabriken ſtellen werden. An
Zotzuterprei wird im Herbſt vorausſichtlich gleichzeitig in
Ver feſtgeſetzt werden. Der Berechnungder jetzt feſtgeſe te Zuckerrübenmindeſtpreis von 3 M.

gelegt werden.

Wetterbericht
vom Dienstag, 19. März: Auch geſtern dauerte das meiſt i
und trockene Wetter fort. Nachts ſind in den nordweſtlichen
bietsteilen leichte Regenfälle aufgetreten, die ſich heute früt e

Hannover fortgepflanzt hatten. Jm Weſten iſt das Dawärmer: Aachen meldet heute früh bereits 11 Grad puſt
der Weichſel herrſcht noch leichter Froſt. Ausſichten frä
Mittwoch: Wolkig, mild. nirgends erhebliche Nieder ſchlag

Verantwortlich: Bzrſenfür den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Provinz
und Handelsteil: Georg Fernandes; für Oertliches e
übrigen Teil: Adolf Meyerz für den Angeigenteil: Otto Kr
ſämtlich in Halle
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